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AndAcht zum Wochenende

„Givt good weer“
„Givt good weer“ – ein Satz aus
dem Plattdeutschen: „Es gibt gu-
tes Wetter.“ Eine Verballhor-
nung, denn ursprünglich lautete
der Satz anders: „Givt Gott weer“
hieß: „Gibt Gott wieder“ im Sin-
ne von „Gott gibt es immer wie-
der neu.“ Um die zweite Bedeu-
tung geht es in der Geschichte im
2. Buch Mose. Die Israeliten sind
auf ihrem Weg vom Schilfmeer
zum Berg Sinai, wo sie die Gebo-
te empfangen sollen. Der Weg
durch die Wüste ist lang und be-
schwerlich, das Wunder am
Schilfmeer schnell vergessen.
Das Volk „murrt“ gegen Mose
und Aaron, ihre Anführer.
Schnell sind die Qualen der Skla-
verei in Ägypten vergessen. Was
zählt, ist die Gegenwart.

Und die sieht staubig, durstig
und hungrig aus! Gott hört die
Beschwerden und er liefert:

Wachteln am Abend und Manna
am Morgen. Aber er hat auch ei-
nenHintergedanken: Er will prü-
fen, ob die Israeliten sich an seine
Anweisungen halten. Deshalb
soll ein jeder nur sammeln, was
er für sich und seine Familie für
den Tag braucht. Und am sechs-
ten Tag wird die doppelte Menge
vorhanden sein, weil am siebten
Tag Ruhetag ist. Eine klare An-
weisung und eigentlich ist es
nicht schwer, sich daran zu hal-
ten, wenn man den Worten Got-
tes traut und sich ihm anver-
traut. Aber das tun einige Israeli-
ten nicht! Sie halten sich nicht an
die Regeln! Einige bewahren das
Manna bis zum nächsten Mor-
gen auf, um auch für diesen Tag
Nahrung zu haben. Aber es wird
faul. Mose ist – zu Recht – wü-
tend. Und als es am sechsten Tag
die doppelte Menge gibt, die

nicht verdirbt, gehen trotzdem
einige am siebten Tag hinaus und
finden – nichts! Da wird auch
Gott wütend: „Wie lange weigert
ihr euch, meine Gebote undWei-
sungen zu halten?“

Die Israeliten damals sprachen
kein Plattdeutsch und vielen von
ihnen war es nicht klar, dass die
Verheißung auf Nahrung und
Bewahrung auch ein Test für ihr
Vertrauen auf den Ernährer und
Bewahrer war. EinVertrauen, das
nicht enttäuscht wurde. Nach
langer Wanderung kamen sie zu-
letzt an ihrem Ziel an: im Gelob-
ten Land. Doch diesen Test in der
Wüste bestanden nicht alle!

Aber das ist für uns Wohl-
stands-Christen ein paar tausend
Jahre später kein Grund, uns
über mangelndes Vertrauen an-
derer zu erheben. Wie sieht es
mit unserem eigenen Vertrauen

in diesen
Gott aus,
der uns
doch er-
nährt und
erhält? Ver-
trauen wir
in der Kir-
che dieser
Zusage?

Wir können freigebig sein mit
den Gaben, die Gott uns schenkt.
Und wir sollten seiner Zusage
trauen. Er gibt uns so viel wir
brauchen – nicht mehr und nicht
weniger: aber genug! Aber er
möchte auch, dass wir ihm ver-
trauen. Gott wird uns immer
wieder reichlich beschenken:
„Givt Gott weer!“

Detlef Geiken, Pastor der
Kirchengemeinden Holzerode,
Spanbeck und Billingshausen

St. Marien auf Weg zu Diakoniekirche
Innenstadt-Kirchengemeinde will im Blick auf geplantes Diakonie-Zentrum inhaltlichen Schwerpunkt setzen

Göttingen. Die Innenstadtkirche
St. Marien steht oft ein wenig im
Schatten der beiden großen Kir-
chen St. Jacobi und St. Johannis.
Doch nun will sie mit einem
Schwerpunkt als Diakoniekirche
in Zukunft einen Akzent setzen.
Es gebe dazu einen grundsätzli-
chen Beschluss des Kirchenvor-
standes, erläutert Pastor Markus
Wackernagel. Danach begrüßt
der Kirchenvorstand den geplan-
ten Bau eines Diakonie-Zen-
trums auf dem Parkplatz an der
Kirche und will den Neubau als
Chance nutzen, St. Marien als
Diakoniekirche zu profilieren.

Über einen möglichen Innen-
Umbau der Kirche für diesen
Zweck sei aber noch keine Ent-
scheidung getroffen, betont Wa-
ckernagel. Die Pläne haben in der
Gemeinde und in ihrem Umfeld
auch Unruhe und Befürchtungen
ausgelöst. Diesen tritt Wackerna-
gel entgegen. Der Kirchenvor-
stand habe zum Beispiel betont,
dass St. Marien weiter auch eine
Gemeindekirche für die 2200
Mitglieder bleiben müsse: mit
normalen Gottesdiensten, Kon-
zerten und der verlässlichen Öff-
nung der Kirche tagsüber. Im
Durchschnitt besuchten jeden
Tag etwa 80 Menschen die Kir-
che, so Wackernagel.

Veranstaltungen mit diakoni-
scher Ausrichtung sollten darü-
ber hinaus nur einen zusätzli-
chen Schwerpunkt bilden, soWa-
ckernagel, zumal es in der Ge-
meinde auch schon immer einen
diakonischen Schwerpunkt gege-
ben habe. Der Pastor blickt auf
die Chancen einer solchen
Schwerpunktbildung. St. Marien
als finanzschwache Gemeinde

könne sich eine Innenrenovie-
rung aus eigener Kraft gar nicht
leisten. Nun gebe es die Chance,
dass im Zuge des Baus des Dia-
konie-Zentrums auch Geld in ei-
nen entsprechenden Innenum-
bau von St. Marien fließe.

Der diakonische Schwerpunkt
könne mit den Ressourcen des
Diakonie-Zentrums zudem die
Gemeindearbeit stützen, hofft
Wackernagel. Denn die Kürzun-
gen der Finanzzuweisungen hät-
ten in den vergangenen Jahren in

St. Marien auch zu Kürzungen
im Personalbereich geführt. Wa-
ckernagel selbst ist etwa nicht
mehr nur für St. Marien zustän-
dig, sondern auch für die Tho-
masgemeinde auf dem Leine-
berg.

Zum Umbau gebe es noch kei-
ne Entscheidungen, betont Wa-
ckernagel. Entwürfe sehen die
Schaffung von zwei Foyers an
den Eingängen, von Nebenräu-
men mit Toilette und Teeküche
unter der Empore und die Schaf-

fung eines auch als Winterkirche
nutzbaren Gruppenraumes im
südlichen Seitenschiff vor. Die
denkmalgeschützten neugoti-
schen Bänke könnten durch
Stühle ersetzt werden, so Wa-
ckernagel. Für ihn sind das sehr
vorsichtige Umbauten, die die
Chance zu neuen Nutzungsfor-
men geben. Über all das sei je-
doch noch nicht entschieden, zu-
mal auch die Denkmalschutz-
Aspekte noch abgeklopft werden
müssten. Viele andere Überle-

gungen, die manchmal in Äuße-
rungen auftauchten, seien nie in
der Diskussion gewesen, so Wa-
ckernagel. Der Altarraum bleibe,
wie er sei und werde nicht durch
eine Plexiglaswand abgetrennt.
Die Madonna werde nicht ver-
setzt, und die Emporen würden
nicht abgerissen. Im Hinblick auf
den möglichen Umbau gebe es
auch keinen Druck von der Kir-
chenkreisleitung, sondern eine
rücksichtsvolle Zusammenarbeit,
betont Wackernagel.

Von Jörn BarKe

Innenansicht von St. Marien: Der Altarraum soll unverändert bleiben, über Umbauten unter den Emporen wird diskutiert. Hinzmann

In Kürze

Jüdische
Märchen
Göttingen. Jüdische Mär-
chen – nicht nur für Kinder –
präsentiert Gidon Horowitz
am Sonntag, 28. September,
im Bistro Löwenstein, rote
Straße 28. Die Veranstaltung
mit dem Titel „Wenn Silber-
löffel Kinder bekommen“ be-
ginnt um 15.30 Uhr. bar

Lobpreisgottesdienst
zum ThemaWerte
Göttingen. „Werte im Le-
ben, die orientierung ge-
ben“ ist das Thema des Lob-
preis- und Segnungsgottes-
dienstes am Dienstag, 30.
September, um 20 Uhr im
Gemeindezentrum St. Pau-
lus,Wilhelm-Weber-Straße
15. Die ansprache hält Pas-
tor Georg Grobe aus Boven-
den. bar

Musikalische
Abendandacht
Geismar. eine musikalische
abendandacht beginnt am
Sonnabend, 27. September,
um 18 Uhr in der Stephanus-
kirche, Himmelsruh 17. Der
Stephanus-Chor unter der
Leitung von Kai-Uwe Schütz
trägt Chor- und Instrumen-
talwerke unter anderem von
Beethoven, Lewandowski,
Haydn und Telemann vor. bar

Gottesdienst zum
Oktoberfest
Bremke. Zum oktoberfest in
Bremke gibt es einen Gottes-
dienst. er beginnt um 10.30
Uhr in der Sporthalle. bar

Gemeinden
feiern Erntedank
Göttingen/Harste. Die
Bethlehemgemeinde auf
dem Holtenser Berg feiert
am Sonntag, 28. September,
um 11 Uhr das erntedank-
fest. es beginnt mit einem
Gottesdienst, an den sich ein
gemeinsames Mittagessen
anschließt. In der gleichen
reihenfolge wird am glei-
chen Tag ab 11 Uhr in der Kir-
chengemeinde St. Johannis
in Harste gefeiert. bar

Jüdischer Kantor
singt in Kirche
Geismar. Der jüdische Kan-
tor Francois Lilienfeld wirkt
im Gottesdienst in der Ste-
phanuskirche, Himmelsruh
17, am Sonntag, 28. Septem-
ber, um 10 Uhr mit. Lilienfeld
singt unter anderem den
Psalm 34. an der orgel spielt
arne zur nieden. bar

Gottesdienst
zum Gänselieselfest
Göttingen. ein open-air-
Gottesdienst zum Gänselie-
selfest wird am Sonntag, 28.
September, um 11 Uhr an der
Johanniskirche gefeiert. Der
Gottesdienst wird musika-
lisch vom Posaunenchor St.
Johannis und von der Grup-
pe Lean on me gestaltet. bar

Einweihung der
Kita-Erweiterung
Göttingen. Kirche und Kin-
dertagesstätte der Friedens-
kirche auf dem Hagenberg
sind umgebaut und erwei-
tert worden. Seit 1952 nut-
zen Kindergarten und Kirche
den gleichen eingang und
das gleiche Gebäude. Der
Umbau wird um 11 Uhr in ei-
nem erntedankgottesdienst
eingeweiht, danach gibt es
erbsensuppe und ein Fest in
der Kindertagesstätte. bar

Ruprecht im
Verbandsvorsitz

Göttingen. Die Göttinger Verle-
gerin Reinhilde Ruprecht ist neue
stellvertretende Vorsitzende des
Evangelischen Medienverbandes
in Deutschland (EMVD). Ru-
precht wurde vom Vorstand
ebenso einstimmig gewählt wie
der neue Vorsitzende Roland
Gertz, Direktor des Evangeli-
schen Presseverbandes für Bay-
ern. Ruprecht gehört dem
EMVD-Vorstand seit 2009 an.
Sie ist Inhaberin des Verlags Edi-
tion Ruprecht, in dem unter an-
derem theologische Fachliteratur
erscheint. Der EMVD ist ein Zu-

sammenschluss
von 45 Verlagen,
Medienverbän-
den, Buchhand-
lungen, Büche-
reien und kirch-
lichen Trägern
publizistischer
Organe. bar

Kirchliche Nachrichten
E Seite 54

Diakonie ist der Dienst der
evangelischen Kirche am
nächsten. Zu den diakoni-
schen einrichtungen im
Kirchenkreis Göttingen
zählen unter anderem das
Migrationszentrum, die
Kirchenkreissozialarbeit. die
evangelische Familienbil-
dungsstätte, rund 40 Kinder-
gärten und zwei Kranken-
häuser. Die Diakonie im
Kirchenkreis Göttingen ist
nach eigenen angaben
arbeitgeber für 3500
Menschen. Täglich nutzten
20 000 Menschen diakoni-
sche angebote. bar

dIAKonIe

Dienst
am Nächsten

Neubau für fünf Millionen Euro
Göttingen. Die Planungen für das
Diakonie-Zentrum auf dem
Parkplatz an der Marienkirche
gehen voran. Nach der abge-
schlossenen Baugrunduntersu-
chung sei ein Bau auf demGelän-
de möglich, erläutert der Göttin-

ger Superin-
tendent
Friedrich Sel-
ter. Es sei aber
ein tiefesFun-
dament not-
wendig, so
dass es wohl
eine Unter-
kellerung,
aber keine

Tiefgarage geben werde. Der
Parkplatz soll mit einemmehrge-
schossigen Gebäude umbaut
werden, der an das bestehende
Kommende-Gebäude anschließt,
so dass in der Mitte eine Art Hof
entsteht, der sich in Richtung der
Marienkirche öffnet. Für den Bau
eines Diakonie-Zentrums ist al-
lerdings noch der Beschluss des
Kirchenkreistages notwendig,
der imNovember zu diesemThe-
ma tagt.

Im Diakonie-Gebäude sollen
mehrere kirchliche Einrichtun-
gen unterkommen, für die der-
zeit in verschiedenen Häusern
im Stadtgebiet Räume angemie-
tet sind. Für diese Einrichtungen
solle es eine zentrale und zeitge-

mäße Unterbringung geben, er-
klärt Selter. Dabei werde kein zu-
sätzlicher Raum geschaffen. Es
handele sich vielmehr um eine
Maßnahme im Rahmen des Ge-
bäudemanagements. Die Kosten
für das Projekt – laut Selter mitt-
lerweile bei rund fünf Millionen
Euro – sollen aus den Mieten der
untergebrachten Einrichtungen
finanziert werden. Das Bau-
grundstück befindet sich im Be-
sitz des Kirchenkreises.

Fest eingeplant als Mieter sind
laut Selter bislang die Sucht- und
Lebensberatung des Diakonie-
verbandes, das Migrationszen-
trum und die Kirchenkreissozial-
arbeit. Das Diakonische Werk
Christophorus plant in dem Ge-

bäude zudem Wohngruppen für
betreutes Wohnen.

In St. Marien könnten künftig
bei einer erweiterten Nutzung
auch Vorträge oder Diskussionen
zu diakonischen Themen statt-
finden. In der Kirche seien be-
reits in der Vergangenheit Got-
tesdienste mit den Themen Dia-
konie oder Bahnhofsmission ge-
feiert worden. Die verlässliche
Öffnung der Kirche könne zu-
dem Klienten die Möglichkeit er-
öffnen, nach einem Beratungsge-
spräch im Diakonie-Zentrum
noch die Stille der Kirche aufzu-
suchen. Auf diese Weise könne
auch ein Brücke zwischen Bera-
tung und Seelsorge geschlagen
werden.

Von Jörn BarKe

Friedrich Selter

R. Ruprecht


